
 
 

 

 

  
 

Katja Lang, „Zwischenräume“, 2026 

 

 
Rückblick auf die DPG-Jahrestagung 2026 in Berlin 

 

Drama im Feld – Psychoanalyse als Ereignis 

Über psychoanalytische Feldtheorien 

 

vom 14. bis 17. Mai 2026 - Maritim proArte, Berlin 

 

Vom 14. - 17. Mai fand die diesjährige Jahrestagung der Deutschen Psychoanalytischen Gesellschaft 

(DPG) e.V. im Maritim proArte in Berlin statt. Unter dem Tagungsthema: „Drama im Feld – 

Psychoanalyse als Ereignis – Über psychoanalytische Feldtheorien“ widmeten sich über 

500 Mitglieder, Kandidierende und Gäste einem Thema, das weit über die analytische Stunde und 

das zugehörige Setting hinausgeht und Ereignissen im sozialen Feld des analytischen Paares eine neue 

Bedeutung gibt. Diese Tagung war umso bedeutsamer, als diese Thematik in Deutschland konzipiert, 

seine Entwicklung in Südamerika und in den USA genommen hat und erst jetzt in Deutschland wie-

der vermehrte Aufmerksamkeit erhält. Über diesen langen Weg und seine Randbedingungen hat 

Herbert Will, der zur Vorbereitungsgruppe gehörte, am Ende der Tagung berichtet.  

 

Als Logo unserer Tagung haben wir das Bild „Zwischenräume“ von Katja Lang (Chemnitz und 

Berlin) gewählt. Wir sehen einen weiten blassblauen Himmel, der unten in einen schmalen Streifen 

Sand übergeht, vielleicht auch Wasser. Das Zentrum bildet eine sandfarbene Wolke, die zwischen 

zwei winzigen Menschenfiguren schwebt und diese so erhellt, dass sie Schatten nach außen werfen. 

Beide Figuren sind durch den Zwischenraum der Wolke miteinander verbunden. Das Bild spielt mit 

dem romantischen Topos des winzigen Menschen angesichts überwältigender Naturkräfte (wie im 
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Bild von Caspar David Friedrich: Der Mönch am Meer). Es ist nicht realistisch, sondern eher ein 

Traumbild; es wirkt rätselhaft, vielleicht auch etwas unheimlich. Inwiefern führt uns dieses Bild hinein 

in die analytische Situation, wenn wir sie als dynamisches Feld verstehen? Das Atmosphärische, die 

Stimmungen und die Gefühle, die evoziert werden, sollten die Möglichkeit haben, sich auszubreiten. 

Mit dem Nonverbalen, Sensorischen und Szenischen beginnt jede Begegnung. 

 

In vielen Vorträgen und Diskussionen wurden die psychoanalytischen Feldtheorien in den Blick ge-

nommen: Insbesondere wurden in den Vorträgen zwei ihrer Eigenarten näher betrachtet: Das 

Drama im Feld, das auf die nonverbalen Elemente des psychoanalytischen Austauschs verweist, auf 

Szenen, Enactments, projektiv-identifikatorische Prozesse und die Psychoanalyse als Ereignis, die 

das Gegenwärtige der Begegnung und die emotionale Erfahrung benennt. Die Spannung zwischen 

Erleben und Verstehen, Symbolisieren, Verbalisieren und Deuten wurden zentrale Themen in Vor-

trägen und Diskussionen. Neben sechs Hauptvorträgen, über die noch näher berichtet wird, fanden 

am Nachmittag zahlreiche Vorträge statt, die regen Zuspruch fanden. Das ganze Programm finden 

sie auf einer eigenen Seite auf unserer Homepage.   

 

Die Tagungseröffnung am Donnerstag wurde, wie im Vorjahr, von Julia Pérez Gámez (Violine), 

Marie Renault (Viola), Elif Dimli (Violoncello) begleitet. 

 

  
 
In seinem Eröffnungsvortrag mit dem Titel „Was (noch) nicht gesagt werden kann. Kom-

munikation und Beziehung in der psychoanalytischen Situation“ nahm der DPG-Vorsit-

zende Eckehard Pioch, Berlin, das Publikum auf eine faszinierende historische Reise mit – vom 

Ursprung der Psychoanalyse bis zu den gegenwärtigen psychoanalytischen Feldtheorien. Eindrucks-

voll zeigte er, wie die modernen feldtheoretischen Entwicklungen tief in den Anfängen der Psycho-

analyse verwurzelt sind. Er verdeutlichte, wie bedeutende Analytikerinnen und Analytiker weltweit 

Meilensteine setzten und Brücken zum heutigen pluralistischen, psychoanalytischen Verständnis von 

intra- sowie interpsychischen Vorgängen bauten. 
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Mit seinem Vortrag stellte sich Eckehard Pioch ganz in diese Tradition und bot einen lebendigen 

Einblick in seine eigene Praxis. Anhand mehrerer Fallvignetten arbeitete er analytische Situationen 

heraus, in denen sich das, was (noch) nicht gesagt werden konnte, in Enactments wiederholte. Dabei 

beschrieb er Momente, in denen sich der Analytiker der unbewusst ko-konstruierten Situation zu-

nächst ganz hingab, um das Erlebte rückblickend einer tiefen analytischen Reflexion zu unterziehen. 

Dies führte zu dem prägnanten Schluss, dass die Menschlichkeit des Analytikers im analytischen 

Prozess der Schlüssel ist, der es Patientinnen und Patienten erlaubt, sich wieder lebendig zu fühlen 

– was letztlich die Basis für Veränderungsprozesse im Rahmen einer psychoanalytischen Kur bildet. 

 

Für den öffentlichen Vortrag konnte der renommierte Kunsthistoriker Prof. Dr. Horst Brede-

kamp, Berlin, mit einem Beitrag über „Sigmund Freud im Feld seines Verbergens. Über die 

Objektmagie von Kunstwerken“ gewonnen werden.  

  

Horst Bredekamp ist einer der wichtigsten Vertreter der Bildwissenschaft und der Bildakt-Theorie, 

bei der Bilder als handelnde Akteure aufgefasst werden. In seinem Vortrag stellte er die immense 

Bedeutung von Freuds umfangreicher Antikensammlung für die Entwicklung der Psychoanalyse her-

aus. Anhand zahlreicher Fotos von Freuds Behandlungszimmer demonstrierte Bredekamp, dass 

Freud von Bildern und Skulpturen gleichsam besessen war. Die Bilder und Kleinskulpturen wurden 

für Freud zu visuellen und physischen Vehikeln bei der Entwicklung seiner psychoanalytischen The-

orie – wie auch bei der Analyse von Kunstwerken – beispielsweise des Moses. Dabei hat sich die 

Beschäftigung mit Kunstwerken unmittelbar in den theoretischen Konzepten der Psychoanalyse nie-

dergeschlagen.  
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Nach Bredekamp ist Freuds Psychoanalyse – entgegen der verbreiteten Annahme einer reinen „Re-

dekur“ – tief in der Analyse von Bildern und Skulpturen verwurzelt.  So bezog Freud – nach Brede-

kamp – seine Statuetten in die Behandlungspraxis ein und ließ sich auch selbst von ihnen inspirieren. 

Um dem mosaischen Bilderverbot Genüge zu tun, verbarg Freud die konkrete Verwendung der 

Statuetten in seiner Behandlungspraxis, und „verhüllte“ sie. Wenn man dies berücksichtigt, er-

schließt sich nach Bredekamp, wie stark die Psychoanalyse ein Ort der Befreiung von kulturellen 

Zwängen war. Auf diese Weise konnte er den unbewussten Bildern der Traumata einen Freiheits-

raum vermitteln, in dem sich diese bewältigen ließen. Zusammenfassend interpretiert Bredekamp 

Freud als einen Denker neu, der wesentlich stärker bildorientiert war, als es die spätere psychoana-

lytische Praxis vermuten ließ.  

Im Anschluss an den Vortrag entspann sich eine lebendige Diskussion, in der die immense Kraft von 

Bildern und Kunstwerken nochmals deutlich wurde.  

 
Freitag: 
 

Danielle Bazzi (Zürich) ließ uns in ihrem Vortrag „Psychisches Feld und Übertragung – Von 

den Wurzeln der psychoanalytischen Feldtheorie in Berlin zu einer gegenwärtigen Pra-

xis“ die historische Aktualität der Feldtheorie unmittelbar spüren: Nur wenige Gehminuten vom 

Veranstaltungsort entfernt sprach Kurt Lewin vor fast genau 100 Jahren an der Humboldt-Universi-

tät zu Berlin über das „psychische Feld“ und dessen wirkende Kräfte. In Anlehnung an Albert Einstein 

definierte der damalige Professor für Philosophie und Psychologie das Feld als eine „Gesamtheit 

gleichzeitig bestehender Tatsachen, die als gegenseitig voneinander abhängig begriffen werden“. Was 

als elektromagnetische Feldtheorie die Physik revolutionierte, veränderte in der Folge auch das Den-

ken über die menschliche Psyche. 

 

  
 

Danielle Bazzi bot einen historischen Überblick über die von Berlin ausgehende Entwicklung und 

fokussierte dabei auf den Unterschied zwischen dem Übertragungsgeschehen und dem Feldansatz: 

Während traditionell – nach Sigmund Freud – nur das als analysierbar galt, was konkret auf ein 

Objekt übertragen werden kann, eröffnet die psychoanalytische Feldtheorie heute auch den Zugang 

zu diffusen, unrepräsentierten Zuständen. Dieser Ansatz beeinflusste die klinische Arbeit von Wilf-

red Bion und prägte sein damaliges Konzept der mütterlichen Reverie. In den Fünfzigerjahren mach-

ten zudem psychoanalytische Forschende aus der Region des Rio de la Plata – wie Enrique Pichon-



 
 

5 

 

Rivière, José Bleger sowie Madeleine und Willy Baranger – die Feldtheorie für die Arbeit im Über-

tragungsgeschehen fruchtbar. 
 

Mit einer klinischen Vignette veranschaulichte Danielle Bazzi eindrücklich, wie dieser Ansatz das 

klassische Übertragungsgeschehen in der Analyse erweitert, indem er die Figuren im gemeinsamen 

Raum lebendig werden lässt. Diese können von der Analytikerin affektiv aufgenommen, verstanden 

und transformiert werden. 
 

Die anschließende Diskussion verlief lebhaft. Neben großer Begeisterung über Bazzis Zugang zur 

Feldtheorie gab es auch Stimmen, die sich mehr Überblick zur Feldtheorie gewünscht hätten – etwa 

zur europäischen Strömung um Antonio Ferro, zu den US-amerikanischen Ansätzen oder zum Ein-

fluss auf britische Psychoanalytiker wie Donald W. Winnicott. Ein Teilnehmer fasste unsere Diskus-

sionen treffend zusammen: Auch die psychoanalytische Feldtheorie ist „ein weites Feld“. 

 
Annemarie Laimböck (Innsbruck) ist in ihrem Vortrag „Szene trifft Feld. Unterschiede, Ge-

meinsamkeiten, Konflikte“ zunächst den eigenen biographisch-theoretischen Wurzeln nachge-

gangen: So erzählte sie uns zunächst – und ließ damit transparent werden, was ihr spezifisches ana-

lytisches Nachdenken geprägt hat: Schon früh, in ihrer Frankfurter Studien- und Dissertationszeit, 

hat sie das Konzept der Szene und des Szenischen Verstehens beeindruckt und überzeugt. Insbe-

sondere haben Herrmann Argelanders „Szenisches Verstehen des Erstinterviews“ und Alfred Lo-

renzers Theorie der Sprache als Interaktion und besonders der „Sprachzerstörung und -rekonstruk-

tion“ eine große Rolle in der Entwicklung ihres spezifischen Denkens gespielt. Auch die Gestaltthe-

orie von Kurt Lewin hat sie beeinflusst. Eine Szene, so Laimböck, ist sofort und unmittelbar gegeben, 

wenn zwei Menschen aufeinandertreffen. Anders als Argelander und Lorenzer sieht sie jedoch nichts 

außerhalb, sondern alles als zur Szene zugehörig.  

 

  
 

Was zum Analytiker, was zum Patienten gehört, löst sich auf und ist Beitrag zur „Meta-Szene“ – 

einem bekannten Konzept von ihr. Das Drama – die Sukzession der Szenen – nimmt seinen Lauf 

und etwaige infantile oder unbewusste Motive mischen mit. Anhand der Bereiche „Psychoanalyti-
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sches Tun“, „Deutung“ und „Material“ arbeitet Laimböck Übereinstimmungen ebenso wie Differen-

zen zwischen Szenischem Verstehen und Feldtheorie (Barangers, Civitarese, Will u.a.) klar heraus. 

Wie gut sie die klinisch-szenischen Prozesse anschaulich machen und konzeptualisieren kann, davon 

zeugen auch ihre Bücher (Schwierige Passagen, Das psychoanalytische Erstgespräch, Die Szene verstehen), 

die in vielen Instituten zu Klassikern des Curriculums gehören. Sie ist durch ihre jahrzehntelange 

Beschäftigung zu einer der großen Vor-Denkerinnen des deutschsprachigen Beitrages der – im wei-

testen Sinne – Feldtheorie geworden, denn das Szenische Verstehen darf als der spezifische deutsch-

sprachige Beitrag der internationalen Feldtheorie gelten.  
 

In der sich anschließenden Diskussion gab es viele interessierte Wortmeldungen und kleine klinische 

Vignetten. Es konnte u.a. geklärt werden, dass der Ausdruck „Feld“ sich in der ersten Hälfte des 

letzten Jahrhunderts selbstverständlich auch auf das Feld des Kriegsgeschehens bezog. 

 
Samstag:  
 

In seinem Vortrag „How I work with unconscious process: a case example” stellte Donnel 

Stern (New York City) eine kurze Fallvignette vor, die ihm erlaubte, die Art und Weise darzustellen, 

wie er arbeitet, und, an zweiter Stelle, genügend Zeit zur Verfügung zu haben, um eine ganze Reihe 

von Fragen zu beantworten, um dadurch seine Arbeitsweise klarer darzustellen.   

 

  
 

Donnel Stern gilt international als der wichtigste Vertreter der von Harry Stack Sullivan und Clara 

Thompson begründeten „Interpersonalen Psychoanalyse”. Er spielte auch eine wichtige Rolle bei der 

Ausarbeitung der von Stephen Mitchell formulierten „Relationalen Psychoanalyse”. In beiden Konzep-

tionen steht das “Konzept des analytischen Feldes” im Vordergrund. Was das Werk von D. Stern 

besonders auszeichnet, ist seine dialogische und vergleichende Auseinandersetzung mit den zwei 

anderen Hauptmodellen, dem Argentinischen – überwiegend kleinianisch geprägten – Feldmodell 

von Madeleine und Willy Baranger und dem Italienischen – überwiegend post-bionisch geprägten – 

Feldmodell von Antonio Ferro und Guiseppe Civitarese. 
 

Donnel Sterns Feldtheorie geht aus der Vorstellung einer von ihm so benannten "unformulated ex-

perience" hervor, nach der das Unbewusste aus verschiedenen, sich verschiebenden Potentialen be-

steht, von denen nur einige im bewussten Erleben aktualisiert werden. Welches dieser Potentiale 
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formuliert wird und dadurch ins Bewusstsein auftaucht, wird durch die Natur des interpersonalen 

Feldes bestimmt. Eine Verengung im Feld reduziert die Denk- und Gefühlsfreiheit der Teilnehmer 

des Feldes. Das Feld zu befreien, und nicht das Verstehen durch Interpretation, wird daher zum 

klinischen Ziel. Dieser Aspekt seines Arbeitens – wie das im klinischen Fall klar zum Ausdruck kam 

– hängt mit der Rolle des Analytikers als teilnehmendem Beobachter zusammen und mit dessen 

Umgang auf der Ebene der Beziehung und auf der nonverbalen Ebene.   
 

In seinem klinischen Fall ging es um einen jungen Mann und die Natur seines Widerstandes gegen 

die gemeinsame, therapeutische Arbeit, die er nicht wahrnehmen konnte, weil er sich noch nicht 

ausreichend von den Erwartungen und Projektionen seiner Eltern befreit hatte. Dadurch, wie 

Donnel Stern das Feld und die Beziehung zum Patienten gestaltete, konnte dieser schließlich den 

Weg zu sich selbst finden und sich endlich aktiv an der therapeutischen Arbeit beteiligen.  
 

Donnel Stern wurde von Marco Conci vorgestellt. Der kollegiale Austausch in englischer Sprache 

wurde von Stefanie Sedlacek ermöglicht und moderiert. Am Ende konnten viele Kolleg:innen die 

Arbeitsweise von Donnel Stern nicht nur gut verstehen, sondern auch schätzen, trotz der theoreti-

schen Unterschiede, welche die „Interpersonale Psychoanalyse” kennzeichnen.  

 

 

Der zweite Hauptvortrag am Samstagvormittag kam von der in Mailand lebenden Sara Bof-

fito, Psychoanalytikerin für Kinder, Jugendliche und Erwachsene, Mitglied der Italienischen Psycho-

analytischen Gesellschaft (SPI) und der IPA, die auch Mitherausgeberin des „International Journal of 

Psychoanalysis“ ist. 
 

Ihr Beitrag hatte den Titel: „Ich war der Film. Von der eigenen Haut träumen“ und unter-

sucht die wechselseitigen Verbindungen zwischen  Haut, Träumen und den sensorischen Grundlagen 

des psychischen Lebens. Ausgehend von Anzieus Konzept des Traumfilms thematisierte die Autorin 

die Notwendigkeit, eine Grundlage zur psychischen Repräsentation zu schaffen und reflektierte die 

Beziehung zwischen sensorischer Erfahrung und der Fähigkeit zu träumen. 
 

Mit einer Reflexion über „Svolgere la propria pelle“ (Die eigene Haut abrollen), eine fotografische 

Arbeit des Künstlers Giuseppe Penone, führte Sara Boffito in das „paradoxe Hautphänomen“ ein. 

Die Haut steht hier für die Verflachung des Körpers zu einer nur noch zweidimensionalen Oberflä-

che, die Form und Sinneswahrnehmung auslöscht, und gleichzeitig für das Bedürfnis, die Empfindun-

gen und Bedeutungen wiederzugewinnen, die der Erfahrung des Körpers durch die Erfahrung der 

Oberfläche Gestalt geben. 
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Anhand der analytischen Arbeit mit einer jungen Frau, die an Dermatitis und komplexen, selbstver-

letzenden Verhaltensmustern leidet, zeigte Sara Boffito, wie die Fähigkeit, gemeinsam mit der Ana-

lytikerin die körperliche Erfahrung zu träumen, es der Patientin ermöglicht, Empfindungen von Be-

rührung, Kontakt und Begrenzung innerhalb ihrer körperlichen Grenzen zurückzugewinnen – und 

ihr letztendlich zu ermöglichen, ihre eigene Haut zu träumen. Auf diese Weise wurde ihre Symboli-

sierungs- bzw. Mentalisierungsfähigkeit verbessert, was es ihr dann ermöglichte, Bilder für ihre in-

neren Konflikte zu finden und diese zu repräsentieren, so dass diese nicht länger durch Somatisie-

rung oder Agieren ausgedrückt werden mussten. 

 
 

Nach diesem Vortrag begann eine Feierstunde, die von Veronika Otto auf dem Cello mit einer 

Eigenkomposition eingeleitet wurde. 

 

  
 

Veronika Otto 

 

Vier Mitglieder der DPG waren in der MV am Freitag zu neuen Ehrenmitgliedern der DPG gewählt 

worden. Die Begründungen werden im Protokoll der in vieler Hinsicht interessanten Mitgliederver-

sammlung abgedruckt werden. Weitere Bilder von der Ehrung und den Laudationes finden Sie im 

Foto-Ordner der Tagung auf unserer Homepage im Mitgliederbereich. 
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Laudator:innen und Übergabe der Urkunden: 

 

  
 

Gisela Grünewald-Zemsch für Veronika Grüneisen 

     

 

  
 

Cornelia Wagner für Ursula Kreutzer-Haustein 

 

  
 

Herbert Will für Regine Lockot 
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Bernd Josef Gutmann für Ingo Focke 

 
Am Samstagnachmittag gab es neben vielen Vorträgen und Veranstaltungen von Arbeitsgemeinschaf-

ten auch einen Film zu sehen: „Blind Trust“ – ein Film über Leben und Werk von Vamik 

Volkan. Im Anschluss an den beeindruckenden Film über das Lebenswerk und die Arbeit in Konflikt- 

und Krisengebieten der Welt konnte mit Vamik Volkan und der Regisseurin Molly Castelloe via 

Zoom live gesprochen und diskutiert werden.  

Einblicke in das Leben und die Arbeit von Vamik Volkan geben folgende Links: Blind Trust: Leaders 

& Followers in Times of Crisis und Vamik Volkan - On Identity: Is There a Way Towards a Peaceful 

World and Peaceful Co-existence? 

 

 

Am Samstagabend trafen sich Referent:innen, Mitglieder und Kandidierende ab 19:30 h im Bistro 

Lebenswelten im Humboldt Forum beim Festabend mit guter Stimmung, gutem Essen, guter 

Musik mit Veronika Otto und ab 22 Uhr mit der DJane Linda, die im letzten Jahr leider verhindert 

war und nun einen großen Anklang fand. 

 

  
 

https://youtu.be/YehbbsFE9jU?si=bf2IDUxkbZRi-oO0
https://youtu.be/YehbbsFE9jU?si=bf2IDUxkbZRi-oO0
https://youtu.be/1hXWRnvduhg?si=46Jd5qUO1sOvoHIT
https://youtu.be/1hXWRnvduhg?si=46Jd5qUO1sOvoHIT
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Die Sponsoring Aktion brachte mehr  
als 5.000 EUR ein. Dafür bedanken wir  

uns bei allen Sponsor:innen! 

 

 

Sonntag 
 

Heribert Blass, Düsseldorf, ist Mitglied der DPV und derzeit IPA-Präsident. Sein Vortrag „Psy-

choanalytische Zeitreisen im bi-personalen Feld“ beweist, dass er ein Vollblut-Analytiker ist 

und ein tiefes, weitreichendes Verständnis für klinische Zusammenhänge hat. Unser Tagungsthema 

des bi-personalen Feldes erweitert er um die  Dimension der Zeitlichkeit. Psychoanalytisches Ver-

stehen, Bearbeiten und Deuten kann immer nur in der lebendigen Gegenwart der Situation stattfin-

den, die durchdrungen ist von der aktualisierten Vergangenheit und einer imaginierten Zukunft der 

Analysand:innen.  
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So kann sich im analytischen Beziehungsfeld ein Gewebe aus Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 

entwickeln, in dem allmählich, mit der Zeit, eine subjektive Orientierung und Verortung des Selbst 

in der eigenen seelischen Raumzeit möglich werden. Verstehen kann nur gelingen, wenn wir gemein-

sam als analytisches Paar an den seelischen Ort der Vergangenheit, etwa von traumatischem Erleben, 

zurückkehren und es vergegenwärtigen, also in der Nachträglichkeit der Jetzt-Zeit entfalten. Diese 

Zeitreisen geschehen jedoch asymmetrisch und diskontinuierlich für beide Beteiligte, durch sie wer-

den neue Möglichkeiten der Beziehungsformen und des Selbsterlebens im Blick auf die Zukunft denk-

bar. Die eingefrorene Zeit mancher Pathologien, etwa im Wiederholungszwang, stellen uns vor 

große Herausforderungen, das veranschaulicht Blass an der Falldarstellung einer jungen Frau, deren 

große Schwierigkeiten in Beziehungen durch die analytisch-emotionalen Reisen in ihre Vergangenheit 

erhellt und allmählich Neues gewagt werden konnte.  
 

Das psychoanalytische Denken hat Heribert Blass angereichert mit spannenden Anleihen aus dem 

Feld der Neurobiologie und der Physik. So ermöglicht es der „Minkowski-Raum“ mathematisch-

physikalisch, den dreidimensionalen Raum und die Zeit als vierdimensionale Raum-Zeit untrennbar 

zusammenzudenken. Daran anschließend stellt er eine bewegende kinderanalytische Behandlung vor, 

mit der er aufgezeigt hat, wie verschiedene Zeitachsen das bi-personale Feld bestimmen: Die große 

Rolle der nachträglichen psychischen Umarbeitung wie auch die der „Vorträglichkeit“, also des Ent-

wurfs hin auf eine mögliche Zukunft, in die der eigene Tod – wie auch der des Analytikers – einge-

schlossen ist. Es folgte eine lebhafte Diskussion auf diesen ebenso eindrücklichen wie den analyti-

schen Horizont erweiternden Vortrag.  

 

Zum Abschluss unserer Jahrestagung haben die DPG/IPV-Mitglieder Marco Conci, Paola Co-

ppola, und Herbert Will ihre Konzepte und ihre persönlichen Zugangswege zum feldtheoreti-

schen Denken vorgestellt. Alle drei waren Mitglieder in der Vorbereitungsgruppe dieser Tagung, die 

sie entscheidend mitgeprägt haben. Sie eint ihre gemeinsame Begeisterung für die Forschung über 

Theorie und Praxis zum psychoanalytischen Feld. Mit ihren Vorträgen und einer lebendigen Diskus-

sionsrunde haben sie die Tagung erfolgreich ausklingen lassen. 
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Marco Conci, München, ist auch Mitglied der Italienischen Psychoanalytischen Gesellschaft (SPI) 

und der „Psychoanalytic Society“ des Willliam Alanson White Instituts (WAWI, New York) und seit 

2007 Mitherausgeber des „International Forum of Psychoanalysis“.  
 

Marco Conci  hat in seinem Vortrag „Mein Feldkonzept anhand einer klinischen Vignette“ 

sein Verständnis der analytischen Feldtheorie mit einer klinischen Vignette „Zwei Italiener in Mün-

chen“ illustriert, die er auch in dem Themenband von Herbert Will „Psychoanalytische Feldtheorien 

und ihre Praxis“ veröffentlicht hat.  

 

 
 

Er fasst zusammen, dass in seiner Arbeit und Auffassung die drei Feldmodelle – das lateinamerikani-

sche, eher kleinianische Verständnismodell der Barangers, das nordamerikanische Modell relationa-

len und interpersonalen Denkens, das Donnel Stern ausgearbeitet und vorgestellt hat, sowie das 

italienische Modell des Träumens einer Stunde (Th. Ogden) das von Guiseppe Civitarese und An-

tonio Ferro ausgearbeitet wurde – gleichzeitig in ihm und seiner Arbeit mit seinen Analysanden 

präsent sind, wobei er das interpersonalen Modell bevorzugt. Alle drei Modelle beleuchten wichtige 

Aspekte des analytischen Feldes. Er schließt mit der Überzeugung, dass der gemeinsame Nenner der 

Modelle darin besteht, die Analysanden in ihrer Subjektivität zu empfangen und anzuerkennen. Das 

Ergebnis, zu dem alle drei Konzepte beitragen, ist die spezifische, analytische Erfahrung der Analy-

sanden, die dadurch zu sich selbst kommen, indem sie mit uns arbeiten. In dieser Hinsicht gilt für 
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alle drei Modelle die psychoanalytische Wahrheit, dass der Analysand nur dann zu einem guten Ich-

Gefühl kommt, wenn er mit dem/ der Analytiker:in ein gutes Wir-Gefühl erlebt hat. 

 

Paola Coppola ist Psychoanalytikerin in eigener Praxis in Berlin. Sie ist Psychologin und Kommu-

nikationswissenschaftlerin und die letztjährige Preisträgerin des Gaetano-Benedetti-Preises für ihre 

Arbeit: „Was macht Begegnung möglich? Das Geheimnis des „Etwas mehr“? Die Bereitschaft, sich wirklich 

berühren zu lassen“. 

 

 
 

In ihrem Vortrag „Momente des Einswerdens im Feld. Begegnungen im Feld und in der 

Beziehung“ erläutert sie ihr analytisches Verständnis für Feld und Beziehung als parallele Dimen-

sionen auf einem Kontinuum von Undifferenziertheit bis zur Selbst-Objekt-Differenzierung. Das ana-

lytische Feld sei ein undifferenzierter, prärelationaler Erfahrungsraum, der weder an den festen Rah-

men noch an die physische Anwesenheit von Analytiker:in und Analysand:in gebunden ist. Es ist ein 

Raum für Bion’schen Transformationen in O: Hier taucht etwas Wahres auf (O), das erlebt wird, 

noch bevor es gedacht werden kann.  
 

Paola Coppola schlägt vor, die Begegnung des analytischen Paares im Feldraum als Moment des 

Einswerdens zu bezeichnen. Dieser Moment wirkt transformierend - vorausgesetzt, man lässt ihn 

als tiefe Erfahrung des eigenen Seins zu, ohne sofort den Sinn verstehen zu müssen oder zu können. 

Alles, was es dafür braucht, ist Empfänglichkeit, Offenheit und Vertrauen gegenüber dem eigenen 

Erahnen. Ist die Angst jedoch zu groß, wird dieser Moment abgewehrt; man verbleibt in O als einem 

bedrohlichen Zustand - ohne Transformation. Nach ihrem Verständnis kann sich die Transformation 

in O zuerst in der Analytiker:in ereignen und dadurch das Feld verändern, was wiederum Transfor-

mationen in der Analysand:in und im gesamten Prozess einleiten kann. In einer klinischen Vignette 

aus ihrer Praxis hat sie Begegnungen zwischen Analytikerin und Analysandin dargestellt, die auf un-

terschiedlichen Ebenen des Bion’schen Endlichen/Unendlichen bzw. des Feldes und der Beziehung 

geschehen und transformativ wirken können. 

 

Herbert Will (München) blickt auf ein beeindruckendes Werk von über 100 nationalen und inter-

nationalen Veröffentlichungen zurück. Ganz aktuell hat er das Buch „Psychoanalytische Feldtheorien 

und ihre Praxis“ (Psychosozial-Verlag, 2026) mitherausgegeben – ein Werk, in dem auch Marco 

Conci mit seinem Beitrag vertreten ist.   
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Herbert Will hat den Kreis der Vortragenden mit seinem Beitrag über die „Rückeroberung der 

Feldtheorie in der deutschsprachigen Psychoanalyse“ geschlossen. Er geht in die Geschichte 

der Psychoanalyse zurück, einer Wissenschaft, die überwiegend von Menschen jüdischen Glaubens, 

wie S. Freud selbst, geprägt wurde. In der Zeit des Nazi-Regimes gab es eine Auswanderungsbewe-

gung nach England, Nord- und Südamerika, die dazu führte, dass die hier begonnenen Entwicklungen 

dort fortgesetzt wurden. In England durch S. H. Fuchs (S. H. Foulkes) und Norbert Elias, in Nord-

amerika durch Siegfried Bernfeld und Kurt Goldstein aber auch Kurt Lewin, der dort die Gestalt-

psychologie, Feldtheorie und Gruppendynamik entwickelte. 
 

In Südamerika entwickelten Madeleine und Willy Baranger ein Zentrum feldtheoretischen Denkens, 

das durch M. Klein und W. Bion, aber auch durch Erich Fromm mitgeprägt wurde.  

Die Entwicklung der psychoanalytischen Feldtheorie vor und nach 1945 fand nicht in Europa, son-

dern in Übersee statt. Neben der Arbeit einer ganzen Gruppe von Südamerikanern in Argentinien, 

Uruguay und Brasilien und der vom William-Alanson-White-Institute in New York ausgehenden 

interpersonalen Feldtheorie wird Wilfried Bion in England besonders wichtig. Mit seinem neuartigen 

Ansatz erarbeitet er die Denkweise der gegenwärtig international so einflussreichen BFT, der Bion-

Feldtheorie, der sich Herbert Will zugehörig fühlt. 
 

Vorreiter für die Entwicklung der Feldtheorie in Europa waren Analytiker:innen in Italien, die sich 

den Einflüssen Südamerikas und Bions öffneten. Francesco Corrao arbeitet eine psychoanalytische 

Feldtheorie aus und lädt Bion zu dessen italienischen Seminaren nach Rom ein. Antonino Ferro gibt 

mit anderen zusammen 1990 das Basiswerk der Barangers auf Italienisch heraus. Ein Jahr zuvor mar-

kiert sein Artikel über die schwachen oder ungesättigten Deutungen, den er zusammen mit Michele 

Bezoari schreibt, die Geburt der Bion-Feldtheorie. Wie in Südamerika und in den USA bildet sich in 

Italien, später auch in Spanien und auf andere Weise in Frankreich ein breiter Forschungs- und Dis-

kussionszusammenhang mit vielen Beteiligten heraus, der die feldtheoretische Denkweise weiter-

entwickelt. In England hingegen ist es bisher nur eine Person, John Churcher, der die Gründungs-

schrift der Barangers 2009 im „International Journal of Psychoanalysis“ herausgibt und damit die 

internationale Diskussion fördert. Die britische Psychoanalyse bleibt bis heute davon unberührt. 
 

Nach 1945 entwickelten Autoren wie Victor von Weizsäcker oder Wolfgang Hochheimer sehr ei-

genständig das feldtheoretische Denken weiter. Vor allem aber sind es Alfred Lorenzer und Her-

mann Argelander, deren Arbeiten voll sind von der Gedankenwelt der Gestaltpsychologie und der 

sozialpsychologischen Feldtheorie. Dass ihre Konzepte der Szene und des szenischen Verstehens 
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diese Gedankenwelt so innovativ weiterführen, wurde bisher weitgehend übersehen. Nimmt man 

sie ernst, dann öffnet sich eine überraschende und eigenständige Tradition in der deutschsprachigen 

Psychoanalyse, die er vorläufig die „szenische Feldtheorie“ nennen möchte, mit der sich Annemarie 

Laimböck in ihrem Vortrag am Freitag auseinandergesetzt hat.  

 

Am Ende der Tagung bedankte sich Eckehard Pioch für den Vorstand und die Mitglieder der DPG 

bei allen Beteiligten, die dies doch erfolgreiche und inhaltlich lohnende Tagung ermöglicht haben!  

 

  
 

Helferinnen und Helfer auf der Tagung Beate Vera und Antonia Reinicke von unse-

rer Geschäftsstelle 
 

 

 

 

 

 

Vorbereitungsgruppe 2026:  
 

Thomas Wesle, Marco Conci, Paola Cop-

pola, Herbert Will, Iris Lauenburg, Ada Bor-

kenhagen, Johanna Naumann, Eckehard Pi-
och. 

 

 

Die nächste Jahrestagung wird vom 20. - 23. 5. 2027 im Konzerthaus in Freiburg i.Br. zum 

hochaktuellen Thema »Ideologien und der analytische Raum« stattfinden.  

Das Call for Papers wurde schon Ende Juni an die Mitgliedschaft versendet!  

 

Übersicht über das ganze Tagungsprogramm: Programm 2026 auf der Homepage der DPG 

Bilderserien zur Jahrestagung 2026 und ein kurzes Video (Reel) finden Sie mit Ihren Zugangsdaten 

im Mitgliederbereich der Homepage der DPG www.dpg-psa.de/Mitgliederbereich.html 

 

https://dpg-psa.de/files/DPG-ContentDownloads/Veranstaltungen/DPG-Jahrestagungen/DPG-Jahrestagung%202027_Call%20for%20Papers.pdf
https://dpg-psa.de/files/DPG-ContentDownloads/Menue%20Aktuelle%20Themen/DPG-Jahrestagung_Programm_Stand-260414.pdf
http://www.dpg-psa.de/Mitgliederbereich.html
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Den Büchertisch im Foyer hat wieder der Psychosozialverlag gestellt, der auch die letzten Ta-

gungs-/Themenbände der DPG herausgegeben hat. Auch zu dieser Tagung wird es wieder einen 

Themenband geben. Psychosozial-Verlag, info@psychosozial-verlag.de, www.psychosozial-verlag.de 

 

Verantwortlich: Vorbereitungsgruppe der Jahrestagung 2026 

 

http://www.psychosozial-verlag.de/

